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Augsburg

2800 Mitarbeiter der Telekom-Gruppe IT arbeiten
derzeit an 96 Orten und sollen künftig bundesweit an
fünf Standorten zusammengelegt werden. Das be-
deutet für 22 Augsburger Mitarbeiter der Abteilung
„IT Service Management“, dass sie bald nach Re-

gensburg pendeln oder umziehen müssen. Dagegen
protestierten die betroffenen Mitarbeiter gestern vor
dem Telekom-Gebäude in der Langenmantelstraße.
Helmut Schwering von Verdi sagte zu den Plänen:
„Eine völlig absurde Entscheidung.“ Foto: Wyszengrad

Telekom-Mitarbeiter protestieren gegen ihre Verlagerung

Augsburger Akademiker
zieht es nach München

Umfrage Die Region verliert bis zu einem Drittel der Absolventen in
technischen und naturwissenschaftlichen Berufen

VON EVA MARIA KNAB

Die allermeisten Studenten an den
Augsburger Hochschulen kommen
aus der Region. Aber längst nicht
alle bleiben später als gut ausgebil-
dete Fachkräfte in Schwaben. „Die
meisten Akademiker verliert Augs-
burg nach München“, sagt Geograf
Markus Hilpert von der Uni Augs-
burg.

Der Wissenschaftler hat eine Um-
frage betreut, die heute beim „A3
Wirtschaftsdialog“ vorgestellt wird.
Sie entstand vor dem Hintergrund
eines bundesweit drohenden Fach-

kräftemangels. Es geht um die Fra-
ge, ob der akademische Nachwuchs
aus den Augsburger Hochschulen
weiter in Schwaben bleibt und damit
dem heimischen Arbeitsmarkt zur
Verfügung steht.

Laut Umfrage zeigt sich, dass die
Region gerade aus den gefragten
technischen und naturwissenschaft-
lichen Studiengängen pro Jahr bis zu
einem Drittel des fertigen Nach-
wuchses verliert. „Wir bilden min-
destens ein Viertel dieser Absolven-
ten für andere Regionen aus“, sagt
Hilpert. Von dieser Entwicklung
profitiert vor allem München. Denn

von den Augsburger Hochschulab-
solventen, die wegziehen, geht jeder
dritte in die bayerische Landes-
hauptstadt.

Der Trend könnte damit zusam-
menhängen, wo die Ehemaligen der
Hochschulen die besten Chancen auf
eine Karriere sehen: Von den Aka-
demikern, die Augsburg aus berufli-
chen Gründen den Rücken kehrten,
fanden 64 Prozent anderswo einen
besseren Job mit höherem Einkom-
men.

Nur 15 Prozent sagten, sie hätten
ein vergleichbares Jobangebot in der
Region gehabt. Weitere 20 Prozent
gaben an, sie hätten zwar ein fach-
lich gleichwertiges Angebot in
Schwaben bekommen, aber mit ei-
ner niedrigeren Bezahlung.

Gibt es Chancen, mehr gut ausge-
bildete Abgänger von heimischen
Hochschulen in der Region zu hal-
ten? Auch zu dieser Frage findet

man in der Umfrage Antworten:
Studierende wurden nach verschie-
denen Gruppen untersucht. Laut
Hilpert zeigt sich, dass jeder zweite
Student in Augsburg noch unent-
schlossen ist, ob er später in der Re-
gion bleiben soll.

Bei Ehemaligen, die schon im
Studium Praktika oder Werkverträ-
ge von Unternehmen angeboten be-
kamen, war der „Bleibewunsch“
deutlich höher.

Bei der Entscheidung für die Re-
gion spielt aber auch das Privatleben
eine große Rolle. Je stärker Studen-
ten in Vereine oder in kirchliche, so-
ziale und ökologische Engagements
eingebunden sind, desto größer ist
ihr Wunsch zu bleiben. Am auffäl-
ligsten ist ein weiterer Trend: 80
Prozent der Studenten, die in Augs-
burg einen Lebenspartner gefunden
haben, bleiben der Region treu, von
den Singles dagegen nur 60 Prozent.

„Jeder zweite Student ist
noch unentschlossen, ob
er später in der Region
bleiben soll.“
Geograf Markus Hilpert, Universität Augsburg

Nicht alle Akademiker der Uni und Hoch-

schule bekommen ein gutes Angebot in

der Region. Foto: Markus Schwer

● Befragung Für die Umfrage „Wer
bleibt in der Region“ wurden fast
1300 Studierende und 190 Ehemali-
ge der Universität  und der Hoch-
schule Augsburg befragt, und zwar
zwischen April und Mai 2010.
● Kooperation Die Studie entstand
am Institut für Geografie der Uni
Augsburg in Kooperation mit der Re-
gio Augsburg Wirtschaft GmbH.
Verfasser ist Sebastian Peyke, betreut
von Dr. Markus Hilpert.

Infos zu Umfrage

Polizeireport

Augsburg kompakt

Scharfe
Vorwürfe

gegen Minister
Podium Wolfgang Heubisch wird in Augsburg

für „Klientelpolitik“ seiner Partei kritisiert

VON ALOIS KNOLLER

Ob Wissenschaftsminister Wolfgang
Heubisch die Torte ins Gesicht krie-
gen sollte oder nur in die Hände ge-
drückt, das ließ sich hinterher nicht
mehr genau feststellen. Tatsache ist,
dass der FDP-Politiker von einigen
Studentenvertretern schon auf dem
Podium in der Katholischen Hoch-
schulgemeinde (KHG) für „neidför-

dernde Klientelpolitik“ seiner Par-
tei scharf kritisiert worden ist („Sie
sollten sich schämen!“). Anstatt die
Studierenden mit Gebühren zu be-
lasten, damit der Hochschulbetrieb
überhaupt noch einigermaßen funk-
tioniert, sollten die Besserverdie-
nenden mehr Steuern zahlen.

Eigentlich sollte die Diskussion,
die der frühere Studentenpfarrer
Florian Schuller, jetzt Direktor der
Katholischen Akademie in Bayern,
ruhig moderierte, um die Frage ge-
hen: „Macht Bildung glücklich?“
Doch die Eingangsstatements waren
kaum verklungen, da prasselten die
Fragen nach der Hochschulfinanzie-
rung auf den Minister ein.

Könne man seine Beteuerung,
dass alle jungen Leute in Bayern stu-
dieren sollten, die es nur wollen –
ganz gleich von welchem Weg sie
kommen, angesicht der sozialen
Hürde der Studiengebühren über-
haupt ernst nehmen? Verlagere der
Staat nicht zunehmend die Grund-
kosten der Unis auf die Studieren-
den? „Was ist das für eine Verbesse-

rung, wenn dank meiner Gebühren
erst mal alle Kurse stattfinden, die
ich belegen muss?“ „Das Studium in
der Breite, wie wir es anbieten, ist
nur möglich, weil es Gebühren
gibt“, bestätigte Uni-Vizepräsident
Prof. Werner Wiater.

Beunruhigung löste die verhängte
Haushaltssperre der Staatsregierung
aus, denn in den Etats der Hoch-
schule gibt es keinen Speck. Heu-
bisch räumte ein, die Kürzung („um
0,75 Prozent“) sei „schmerzlich“.
Er werde im Kabinett verhandeln,
um die Sperre im Wissenschafts-
haushalt 2011 zu revidieren. „Die
Zielvereinbarungen mit den einzel-
nen Hochschule werden selbstver-
ständlich eingehalten“, versicherte
der Minister.

Ausdrücklich recht gab Heubisch
den Studenten für ihre Proteste ge-
gen Leistungsdruck und verschultes
Studium. Bachelor und Master seien
in Bayern zu starr eingeführt wor-
den. „Ich glaube, inzwischen ist eine
Erleichterung eingetreten“, meinte
er.

Seine Bemerkung, jede Hoch-
schule könne selbst ihre Bachelor-
studiengänge flexibel zwischen
sechs und acht Semestern einrich-
ten, traf auf den Widerspruch von
Uni-Vize Wiater. Mehr Freiräume
im Studium seien zwar eine berech-
tigte Forderung, aber unterschiedli-
che Studienzeiten könnten ein
Nachteil für die Absolventen sein.

Hochschulpräsident Prof. Hans-
Eberhard Schurk gab indes bekannt,
zukünftig könnten Ingenieur-Mas-
terstudenten das letzte Jahr völlig
frei belegen, um ihnen Auslandsstu-
dien zu ermöglichen. Man sei auch
dabei, den Druck aus dem Bachelor-
studium herauszunehmen, sodass
nicht die erste Prüfung mit vollem
Gewicht in die Endnote eingeht.

„Das Studium in der Breite,
wie wir es anbieten, ist nur
möglich, weil es Gebühren
gibt.“

Werner Wiater , Uni-Vizepräsident

SONDERGENEHMIGUNG

Ballonfabrik öffnet heute
erstmals ihre Pforten
Der Start war vom Jugendkultur-
verein Awaka, Alternatives Wa-
gen- und Kulturprojekt, für Anfang
Oktober geplant. Da wollten sie
mit zahlreichen Konzerten Besu-
cher in ihren Veranstaltungsraum
in die Räumlichkeiten der Ballonfa-
brik, Austraße 27, in Oberhausen
locken. Doch Genehmigungen fehl-
ten, 20 Konzerte mussten verlegt
werden. Gestern erhielten sie von
der Stadt Augsburg bei einem Be-
sichtigungstermin eine Sonderge-
nehmigung für die kommenden
drei Wochen. Einen Großteil der
Auflagen hat der Verein erledigt,
die fehlenden Brandschutztüren wa-
ren noch am Wochenende einge-
setzt worden (wir berichteten).
„Jetzt müssen wir noch eine be-
hindertengerechte Toilette einrich-
ten. Dann haben wir alle Forde-
rungen erfüllt. Wir sind sehr froh
und erleichtert, dass wir jetzt star-
ten dürfen“, so Mathia Hohn, Kas-
senwart der Awaka. Heute geht es
also los: Valina beginnt dort um 20
Uhr ihr Konzert. (ziss)

OBERHAUSEN

Mutmaßlicher Einbrecher
schleicht um ein Haus
Erneut haben Einbrecher versucht,
die Dämmerung zu nutzen. In der
Marie-Juchacz-Straße bemerkte der
Eigentümer eines Reihenhauses
rings um sein Anwesen und auch auf
dem Grundstück Schuhspuren im
Schnee, die ein Unbekannter am
Montag oder Dienstag hinterlassen
haben muss. Die Polizei vermutet,
dass der Fremde ausspionieren
wollte, auf welchem Weg er am
Günstigsten in das Gebäudeinnere
gelangt. Offenbar wurde er aber ge-
stört und machte sich aus dem
Staub. Bereits am Montag hatte die
Polizei zwei Dämmerungseinbrü-
che in Oberhausen gemeldet, die
möglicherweise auf das Konto des-
selben Täters gehen. Hinweise an
die Kripo unter der Telefonnum-
mer 0821/323-3810. (jöh)

INNENSTADT

Diebe stehlen
einen Anhänger
Unbekannte haben einen in der
Heinrich-von-Buz-Straße abge-
stellter Anhänger der Marke Carbo
(Farbe weiß/blau) entwendet. Der
Besitzer stellte seinen Anhänger
dort am Sonntag ab und bemerkte
nach zwei Tagen das Fehlen des
Hängers im Wert von rund 4000
Euro. Hinweise an die Polizei unter
Telefon 0821/323-2110. (jöh)

FIRNHABERAU

Unbekannte beschädigen
einen Wohnwagen
In der vergangenen Woche ist auf
dem Gelände einer Firma in der
Gersthofer Straße von bislang unbe-
kannten Tätern ein Wohnwagen
beschädigt worden. Laut Polizei
wurde der Wagen rundherum ein-
gedellt. Der genaue Zeitraum der
Tat lasst sich nicht mehr bestim-
men, teilt die Polizei mit. Der Scha-
den: rund 1000 Euro. Hinweise
unter Telefon 0821/323-2310.
(jöh)

HERRENBACH

Autofahrer rutscht gegen
geparkten Wagen
Nach einem Unfall am Montag oder
Dienstag in der Fallerslebenstraße,
sucht die Polizei Zeugen. Ein unbe-
kannter Autofahrer befuhr die
Straße in südlicher Richtung. Ver-
mutlich aufgrund nicht angepass-
ter Geschwindigkeit bei Schneeglät-
te rutschte er in einer Rechtskurve
gegen einen auf der linken Seite ge-
parkten silberfarbenen Honda Jazz
und entfernte sich anschließend von
der Unfallstelle, ohne sich um den
angerichteten Sachschaden in Höhe
von rund 2000 Euro zu kümmern.
Hinweise an die Polizeiinspektion
Augsburg-Süd unter Telefon
0821/323-2710. (jöh)

Senioren als Opfer
Justiz II Milde Strafen gegen Betrügerbande

Mit milden Strafen endete vorzeitig
ein Prozess vor dem Landgericht
gegen eine Bande von Trickbetrü-
gern, die seit Oktober 2009 reihen-
weise alte Leute reingelegt hatte.
Tatorte waren die Städte Augsburg
und Ulm. Die einzige Frau unter
den sechs Angeklagten wurde frei-
gesprochen, zwei Mitangeklagte ka-
men mit Geldstrafen davon und ein
19-Jähriger wurde zu zwei Wochen
Jugendarrest verurteilt. Das härtes-
te Urteil verhängte die Jugendkam-
mer über einen 31-Jährigen. Der
Mann, der sieben Taten eingestand,
muss für fast drei Jahre ins Gefäng-
nis. Der Prozess litt daran, dass es

aufgrund des Alters der Opfer wenig
hieb- und stichfeste Zeugenaussa-
gen gab. Immerhin schilderte eine
81-jährige Augsburgerin recht ein-
drucksvoll, wie einer der Angeklag-
ten unter dem Vorwand sich für den
Ankauf alter Nähmaschinen zu inte-
ressieren Zutritt verschafft und ihre
Goldketten und Ringe gestohlen
hatte. Die Staatsanwaltschaft hatte
einen Schaden von 100000 Euro an-
geklagt, das Gericht hielt jedoch nur
einen Schaden von rund 17000 Euro
für nachgewiesen. Richter Chris-
toph Wiesner sprach von einem
„äußerst schäbigen Verhalten“ der
Angeklagten. (peri)

Polizeiauto donnert
gegen Wand

Justiz I 32-Jähriger löst als Geisterfahrer den
Unfall eines Streifenwagens aus: Geldstrafe

Diese „Geisterfahrt“ hätte noch
schlimmer enden können: Im No-
vember 2009 bog ein 32-jähriger
Autofahrer versehentlich in Kriegs-
haber verbotenerweise nach links
auf die Ackermannstraße ein – gera-
dewegs in den zweispurigen Gegen-
verkehr. Die Besatzung einer Poli-
zeistreife, die mit Blaulicht und
Martinshorn zu einer Schlägerei un-
terwegs war, konnte den Geisterfah-
rer erst im letzten Moment wahr-
nehmen. Um einen Zusammenstoß
zu verhindern, wich der Fahrer des
Funkwagens aus. Das Polizeiauto

prallte mit voller Wucht gegen eine
Lärmschutzwand. Die beiden Poli-
zisten erlitten Knochenbrüche, Ge-
hirnerschütterung und Prellungen.
Jetzt stand der Geisterfahrer vor
Gericht. Er hatte gegen einen Straf-
befehl wegen fahrlässiger Körper-
verletzung über 450 Euro und ei-
nem Monat Fahrverbot Einspruch
eingelegt, sodass es zum Prozess
kam. Richter Bernhard Höchstötter
konnte ihn davon überzeugen, dass
er mit seinem Widerspruch kaum
Erfolg haben werde. Der 32-Jährige
nahm den Einspruch zurück. (utz)


